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826 DIE BERNER WOCHE

Hundeblick. „Sie werden mir nicht glauben, aber ich ver-
kohle Sie wirklich nicht: eine Schuppe vom Schwanz hat
er drin vom ersten Hai, den er gefangen hat. Söll ein Amulett
gegen Taifune sein, sagt er. Ob er's selbst glaubt, weiss ich
nicht,. Tragen tut er's aber jedenfalls immer.

Betje schwang sich wieder auf ihren Hocker.. „Starken
Kaffee und Sodawasser", befahl sie Herrn Takkür, nahm
Lens' Glas und trank es selbst aus. Der Steuermann hätte
sich gewundert, hätte er gewusst, dass das erst ihr zweiter
Fizz war. „Jetzt wird nichts mehr getrunken", erklärte sie

unerbittlich. „Mein Onkel und Ihr Kapitän müssen bald
kommen."

* *
*

Herr Takkür, der Inder, war ein moderner Mann, der in
keiner Weise aufzufallen suchte. Seinen heimischen Turban
— er stammte aus der Gegend um Peschawar, wo die fana-
tischsten aller fanatischen Mohammedaner Indiens zu
Hause sind — hatte er längst abgelegt und wies, allen Ge-

boten des Propheten zuwider, der Welt seinen blossen
Scheitel: eine wunderbar gerade und weiss in blauschwarzem
Haar stehende Linie. Er trug ein modisch gestutztes schwar-
zes Bärtchen auf der Oberlippe ; seine Kleidung war makel-
los weiss, und wenn er die silbernen Shaker betätigte, rutsch-
ten krachend gestärkte Manschetten mit schöngeschnitzten
Jadeknöpfen aus den Jackenärmeln. Herr Takkür sprach
englisch wie ein Oxford-Student, holländisch wie ein Re-

gierungsrat aus dem Haag, arabisch wie ein Schüler der
El-Ahzar, malaiisch wie einer der hundert Sultanssöhne von
Djokjakarta. Lediglich im Chinesischen war er schwach,
doch die Probleme der gelben Himmelssöhne interessierten

ihn wenig. Diese Sprachstudien hatten sein Talent Ge-

sprochenes, ohne es zu hören, fast wörtlich von den Lippen
der Redner zu lesen, zur Vollkommenheit entwickelt; man
darf sagen, dass Herr Takkür einer der besten Lauscher
von Insulinde war. So waltete er zwischen zahllosen bunt-
gefärbten, abenteuerlich geformten Flaschen mit Inhalten
die der Prophet samt und sonders seinen Gläubigen ver-
boten hat, und kümmerte sich scheinbar um keinen seiner

Gäste besonders.
Somit kümmerte Herr Takkür sich auch durchaus nicht

um das Quartett, das aus de Witt, van der. Stappen, Lens

und dem Mädchen Betje bestand und alsbald vier neben-

einanderstehende Hocker besetzt hielt. Während sich die

Bar mählich füllte und es lauter wurde, fand er immer wieder

Zeit, zu einem Eckchen zurückzukehren, das anscheinend
sein Büro vorstellte, und geheimnisvolle Zeichen auf dünnes

Überseepapier zu kritzeln. „Er führt mein Konto", murrte
Lens, „ich wollte, die Bude würde ihm abbrennen. Er

müsste gewaltige Verluste haben." Er schwang den Würfel-

becher, mit dem sie die nächste —- und, wie Betje erklärt

hatte, unwiderruflich letzte — Runde ausknobelten, und

sperrte die Augen auf. Alsdann stiess er ein unartikuliertes
Gebrüll aus. Das knöcherne Geklapper der Pokerwürlel

hatte damit geendet, dass sie fünf Asse wiesen.

„Ich gratuliere, Steuermann", sagte Herr Takkür wür-

dig. „In meiner Bar ist das erst dreimal geworfen worden,

Runde für alle ?"
„Runde für alle. Und anschreiben",, brüllte Lens.

t— xind anschreiben", wiederholte Herr Takkür unbe-

wegt und machte sich daran, eine Runde Brandy für die

ganze Bar auszuschenken. (Fortsetzung folgt)

E

NEUE BUCHER
Karl Grunder: «Bärewirts Töchterli».

Historisches Dialektstück in 5 Akten. 5.

Auflage in neuer Fassung. Verlag Buch-
tiandlung zum Zytglogge, Bern.

Vor etwa 80 Jahren sehrieb der her-
aische Volksschriftsteller Arthur Bitter
(Samuel Haberstich, 1821—1872) die Erzäh-
fing vom hochfahrenden Signauer Land-
>• ogtssohn. der idem Töchteriein des Bären-
wirts in sündiger Leidenschaft nachstellte
and dem der Untergang des alten Bern die
gerechte Strafe brachte, während das Wirts-
töehterchen seine, treue Liebe durch die
Wiederkehr des ehrenfesten Fritz belohnt
sah, Bitters Erzählung (auf die 'sich Grün-
1ère Dialektstück in den Hauptzügen
stützt) hält allerdings vor der historischen
Kritik nicht stand. Sie ist ein Tendenzen-
wachs, gesprosst auf dt n: Boden der lei-
lensehaftlichen Parteikämnfe des jungen
demokratischen 'Staates. Der letzte Land-
,-oet von Sign au, Beat Emanuel Tse.harn.er

— aus einer Patrizierfamilie, die den Ruf
Besonderer Rechtlichkeit und Leutseligkeit
jenbss — hatte einen einzigen Sohn, der
1798 erst siebenjährig war; er hat sich spä-
.er als ' Professor der Physik

" einen ange-
sehenen Namen geschaffen. — Und doch
sann Arthur Bitter seine Geschichte wohl
rieht schlankweg erfunden haben. Denn
wenige Jahre vor dem Übergang heiratete
ein© Signauer Wirtstochter einen Schreiber
im Schlosse... und hier dürfte wohl der
Ursprung der Sage von den heiklen Liebes-
Eäden, die Wirtshaus und Schloss verbun-
den haben sollen, zu suchen sein.

Grunders Stück kann, wie wir sehen,
Dicht Anspruch darauf erheben, dass man

es als Zeitbild werte, als Schilderung der
Verhältnisse und Zustände, die zum «Über-
gang» führten. Den Bruch zwischen Patri-
ziat und Landvolk erzeucten nicht Miss-
Wirtschaft und Tyrannei (über solche Dinge
hat sich 1798 wohl kaum jemand mit Fug
und Recht beklagti^ sondern die Hilf-
losigkeit der Friedensparted gegenüber der
gerissenen französischen Propaganda und
der fünften Kolonne. Die patrizischen Ver-
feohter des Wehr- und Durchhaltewillens,
wie er uns heute selbstverständlich ist,
standen fast durchwegs im Felde bei der
— aus guten Gründen immer misstrauischer
werdenden — Truppe und konnten in die
Regierungspolitik nicht mehr aktiv ein-
greifen.

Aber: steht auch das Stück «Bärewirts
Töchterli», historisch auf schwachen Füssen,
so hat es in anderer Hinsicht grosse, mian
möchte sasren einmalige und unsterbliche
Verdienste. Und mit vollem Recht feiert es
seit 40 Jahren immer wieder Triumphe, ist
es über lOOOmal aufgeführt worden und ging
es im Siegeszuge über die Bühnen zu Land
und Stadt, weit über die schwarz-roten
Grenzpfähle hinaus. Denn es ist das älteste
Munidartstück mit hedmatgeschichtlichem
Stoff. Karl Grunder, der älteste lebende
Pionier des Mundarttheaters, hat es als
Dreiundzwanzigjähriger geschrieben. Und
das war eine mutige Tat. Denn damals be-

herrschten: das schaurige Ritterdrama, die

einfältige Posse, das, süsslich-pathetische
Heldentum (Zweititelstücke!) das Volks-

theater. Demgegenüber erschien mit «Bäte-

wirts Töchterli» guter Heimatschutz, der

sich durchsetzte und freie Bahn schuf für

die hochwertige Mundartbühne, um die man

uns Berner heute beneiden darf.
Die neue Fassung hat eine straffere,

konzentrierter© Handlung, weniger Senti-

mentalität - und mehr 'Lebensnähe, dazu ein

plastischeres, bildhafteres Berndeutsch. Ein

kundiger Regisseur wird ohne Schaden da

und dort den Stift noch ansetzen können

und beispielsweise am Schlüsse die An-

spräche Christens und das anschliessende

Chorlied, streichen. Auf jeden Fall aber

wird «Bärewirts Töchterli» weiterhin ein

Zugstück im besten Sinne /dieses oftmiss-

brauchten Wortes bleiben. Es gehört m

den Klassikern der beimischen Mundaiv

dichtung. G

Tennis lernen! Schule des Tennisspiels. Von

Hugo de Senarclens, Dozent für T®>:>

an der ETH. — 192 Seiten 15X23 cm. ®
238 Photos und Skizzen. — 1944, Zuricn,

Albert Müller Verlag, AG. — <?('!»•

13. geb. Fr. 16.—.
In diesem Buche hat der Verfasser, Do-

zent für Tennis an der Eidg. Technischen

Hochschule, Verbandstrainer des Schwei-

zerischen Tennisverbandes und Schweiz

Professional - Hallenmeister 1936, sème

gene Entwicklung als erfolgreicher Am
^

teurspieler und seine mehr als zehnjährig

Erfahrung als bewährter Trainer verwer-
Im logischen Aufbau des Stoffes une

der Gründlichkeit der Beweisführung
dieses Standardwerk einzigartig., AWJ»f
aus, jeder Zeile, dass es von einem ,|i
geschrieben wurde, der selbst ais j!' ...;

mit dem Tennis lebt und der m

Sport nicht nur ein Lehrfach, sondern

Lebensziel gefunden hat.

326 oie sennen >voc«e

Iluncìslzlivk. ,,8is werden inir nickt glanken, uksr ick ver-
koble 3is wirklick nickt i sine Loknpps vom. 8ekwun7 Kai
er drin vom ersten liai, den sr gelangen ksi. 80II ein Vrnnlstt
gegen kaiknne sein, 8soi er. OK sr's selkst glankt, weiss iek
niekt. kragen tot sr's sker jedsnkalls immer.

Dstje sokwsng siek wieder auk ikren kloeksr.. ,,8tarken
Ivskkes nnd 8odawgsser", kekakl sis Iksrrn kakknr, nakin
kens' 01as und trank es sslkst sns. Der 8tsuerinann kätts
siek gewundert, Katie er gewnsst, dass dss erst ikr xweiier
ki^ war. „det^t wird niokts mekr getrunken", erklärte sis
nnsrdittkek. „Nein Onkel rind Ikr Kapitän müssen ksld
kommen."

Dsrr kakkür, der Inder, wsr sin moderner Nairn, der in
keiner Meise ankxukallsn snekts. Seinen keimiseken knrkan
— sr stammte aus der Osgend um Desokswsr, wo dis kana-

tiseksten slier kanatisoksn Nokaininedaner Indiens ?u
Dause sind — kstte er längst akgslegt und wies, allen 0s-
Koten dss propksten Zuwider, der Welt seinen klossen
Seksitek eine wunderdar gerade und weiss in blsusekwsr?em
Dsar stekends kinis. Kr trug sin modisek gestutztes sokwsr-
xes Därteken auk der Oberlippe; seine Kleidung' war mskel-
los weiss, und wenn er die silbernen 8kaker betätigte, rutsek-
ten krackend gestärkte Nansekstten mit seköngesekniti-tsii
dadeknöpksn aus den daekenärmeln. Iderr kakkür sprsek
snglisek wie sin Oxlkord-Student, kolländisek wie ein De-

gierungsrst aus dem Daag, arskisek wie sin 3okülsr der
KI-VK?ar, mslaiisek wie einer der kundert Sultanssökns von
Djokjakarta, kedigliek im Okinesiseken war er sekwaek,
doek die Probleme der gelben Dimmelssökns interessierten

ikn wenig. Diese Lprsekstudien batten sein kaleut Ke-

sproeksnss, okns es 7u kören, last wärtkok von den Kipp^
der Dedner 7u lesen, ^ur Vollkommsnkeit entwickelt;
dark sagen, dsss Derr kakkür einer der besten kausoli»
von Insulinde war. 3o waltete er swisoken ^akllosen bum-
gekärkten, akentsusrliek gekormtsn klascken mit lukài,
die der propkst samt und sonders seinen Oläukigen ver-
Koten bat, und kümmerte sieb sekeinkàr um keinen seiyW
Oäste besonders.

8omit kümmerte llerr kakkür sick auek durckaus niobt

um dss (Quartett, das aus ds Mitt, van der Etappen, kens

und dem Nädeksn Detjs bestand und alsbald vier neben-

sinanderstebende Docker besetzt kielt. Mäkrsnd siek äie

Dar mäblieb küllte und es lauter wurde, kancl er immer wieàer

Xeit, 7U einem Kekeksn ^urück^ukebren, das ansobsineucl
sein Düro vorstellte, und gebsimnisvolle ^sicken auk dünuos

klberssepapier ?u kritteln. „Kr kübrt mein Konto", murrte
kens, „ick wollte, die Lüde würde ibm abbrennen, kr
müsste gewaltige Verluste baben." kr scbwang den MüM-
kecker, mit dem sie die naebsts —- und, wie ketje erklärt

batts, unwiderruklicb letzte — Kunde ausknobelten, nid

sperrte die Vugen auk. Vlsclann stisss er sin unartikuliertes
Osbrüll aus. Das knöcberns Oeklapper der Lokerwürkel

batte damit geendet, dass sie künk Vsss wiesen.

,,Icb gratuliere, 8teusrinann", sagte Ikerr kakkür cvür-

dig. „In msiner Dar ist das erst dreimal gsworksn worden.

Kunde kür alle?"
„Kunde kür alle, klnd ansebrsiben",.-brüllte kens.

^— ìrnd ansebrsibsn", wisderbolts llerr kakkûr unbe-

wegt und mavbte sieb daran, eins Kunde lZrand^ kür die

gan^e Dar au^rrscbsnksn. (Lortsàung kolgtj

» v

suc«cn
Karl lZrunder: «Lärewirts köebterl!».

llistorisobes vialektstüok in S Vkteu. 5.

Cubage in neuer Passung. Verlag Luck-
dandlung 7um Lzi-tglogg«, Lern.

Vor etwa 8V labren scbidsb der der-
irlsobs Volksscbriktàllsr Vrtbur Litter
Kamuei lZaberstiob, 1821—1872) die kr^äb-
ung vorn booläbrenäö'N Lignausr kancl-

> ogrssolin. der dew köebterlein des Lären-
wirts in sündiger ksidensvbakt naobstsUte
and dein der llnterêang des alten Lern die
gsrsobts Ktrake braebts, wäbrsnd das Mirts-
töobtsroben seine treue kisbs dureb die
tVisdsrkà des sbrenkesten Vrit?. bslobnt

à Litters kr?äblung (auk die Äob drun-
Zers vialsktstüok in den Lauxàûgen
stützt) bält allerdings vor der lustorisebsn
Kritik nickt stand, die ist sin Ksndenss-Z-
wäoks, gesprosst auk din Loden der lei-
lsnsokaktlioksn Larteikäinvkö des Mngsu
lsinokratisoksn Ktaates. Der letste Kancl-
cogt von Kignau, Lsat kmanusl ksekarner
— aus einer Latàisrkainilie, die den Luk
aesondsrsr ksektlickkeit und Ksutseligkeit
genoss — batts einen einÄgen Kokn, der
l798 erst siebenMkrig war; er bat sick spä-
ier als ' Lrokssisor der l'k^sik einen auge-
zeksnen Rainen gesokakken. — lind doek
^ann Vrtkur Litter seins dssekiekte wokl
riebt soblankweg erkunden baben. Denn
wenige ,labre vor dem Übergang keiratets
zine Kignausr IVirtstooktsr einen Kokrsibsr
iin Svblosse... und bier dürkte wobl der
Ursprung der Lage von den beiklsn kiebes-
käden, die Mirtsbaus und Kodloss verbun-
den baben sollen, ?u suebsn «ein.

drunders Stück kann, wie wir ssbsn,
lliokt Vnspruob darauk erbeben, dass man

es als Leitbild weide, als Kobildsrung der
Verbältnisss und Luständs, die nuin «Über-
gang» kükrten. Den Lruob ?wisoben Latri-
sciat und kandvolk er^sustsn niobt Mss-
wirtsobakt nnd kzuannei >(übsr solobe Dings
bat sieb 1798 wokl kaum jemand mit Dug
und Leckt bsklagtIX sondern die Illlk-
iosigkeit der Driedenspartei gegenüber der
gerissenen kran^ösiseben Lropaganda und
der tunkten Kolonne. Die patriàcbeii Ver-
ksobter des IVebr- und Ourebbaltswillsns,
wie er uns beute selbstveiiständliob ist,
staudeu käst durobwegs im Leide bei der
— aus guten dründen immer misstrauisobsr
werdenden — Kruppe und konnten in die
Lsgieruwgspolitik nickt msbr aktiv ein-
greiksn.

Vbsr: «tsbt aueb das Ktüok «Lärewirts
köoktsrb» bistorisob auk «cbwaoben küssen,
so bat es in anderer llinsicbt grosse, man
iiiöobte sas'sn einmalige und unstsi'bliobs
Verdienste. Ilnd mit vollem Rsobt keiert es
seit 49 dakrsn immer wieder kriumpke, 1st
es über 1999inal aukgekükrt worden und ging
es im 3isges?ugs über die Lübnen ^u kancl
und Ktadt, weit über die sebswar^-rotsn
Dren7.pkäbis binaus. Denn es ist das älteste
Uundartstüok mit beimatgssobivbtllobein
Ltokk. Larl (Z-runder, der älteste lebend«
Pionier des Uundarttbsaters, bat es als
Dreiund7wan7igjäbrigsr gsscbrisben, Dnd
das war sine mutige kat. Denn damals bs-

berrsobten das sobaurigs Litterdraiua, à
eiukältigs Losse, das. sûssbob-pàeàà
Heldentum '(Lwsititslstüoke!) das Volb-

tbeatsr. Demgegenüber ersobisn mit «lZììre-

wirts köebtsrb» guter Ilsimatsobà, à
sieb durobsstîits und kreis Labn solmk kiir

die bocbwsrtige Nundartbübns, um die w»i>

uns Lernsr beute beneiden dark.
Die neue Dassung kat eins àáie,

konnentriertere Handlung, weniger Zeiib

Mentalität und msbr Ksbensnäbs, daM «i»

plastisobsres, bildkaktsrs« Lsrndeutsoli. llw

kundiger Regisseur wird obns KobadW à
und dort den Ltikt noob ansewsn köme»

und beispielsweise am Loblusss dis à
spraobe Lîbristens und das ansedliessem«

Okorlieâ streiedsn, jsâsn ài'
wird «Lärewirts köoktsrli» wsitsrbill ew

Lugstüok im besten Kinne dieses, okt MW-

brauebtsn Mortes bleiben. Ds gekört «
den Klassikern der bsriiiscbeu UuiiasiS'

dicbtung. (Z. K.

kennis lernen! Sebule des kennîsspiels. V«>>

Hugo de Ksnarolens, Dosent kür remv

an der Dkll. — 192 Ksitsn 16X23 °m. »t
238 Lbotos und Lkissen. — 1944,

VIbert Nüllsr Verlag, VD. — Deb l>'

1Z.
^

16.—.
In diesem Luebe bat der Verkass«, vo-

sent kür kennis an der Didg. ksebmsow'

Loebsokuls, Vsibandstrainsr des Lemvee

7eriscbsn ksnnisverbandes und Letivei»

Lrokessional - Lallenmeistsr 19Z6, sews

gens Dlltwioklung als erkolgieioker -àim

teurspielsr und seine mekr als 7SwiMri^
Drkakrung als bewäbrter krainsr verwene '

lm logisoben b.ukbau des Ktokkes unc

à (Zli'ûnàlieàsit äei-
dieses Ktandardwerk einzigartig., ân„
aus jeder Lsile, dass es vpn einem l
gesobrisbeii wurde, der selbst ^
mit dem kennis lebt und der w amd°

Kxort nià nur sin lâàek, sonasm

Kebens7Ìel gekunden bat.
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